
Immer voll im Leben und immer viel zu tun: Matthias Markstedt, 

der selbsternannte Bademeister vom Wapelbad.
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KOSTENLOSE PARKPLÄTZE VOR DEM LADEN.

NUR GUCKEN.
  NICHT 
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Der Anfang vom Kreis

Aber angefangen hatte es eigentlich noch viel früher. 1961 wurde 

Matthias Markstedt als Einzelkind einer gutbürgerlichen Gütersloher 

Familie geboren. Die jungen Eltern der damals üblichen Spät-Kriegs-

generation erlebten gerade das Wirtschaftswunder in vollen Zügen. 

„Die haben immer nur für materielle Güter gekämpft und eigentlich 

haben sie ein scheiß Leben gehabt. Das hat mich sehr geprägt.”

Dass aus dem Jungen später einmal etwas Großes werden würde 

stand selbstverständlich genauso fest wie das Eigenheim in der 

Innenstadt. Der Vater war Ressortleiter bei der Glocke in Oelde 

und selten zu Hause. So oblag des der Mutter, einen zukünftigen 

Arzt heranzuziehen. 

„Das waren ganz andere Zeiten damals. Es ging ja immer nur auf-

wärts. Heute gibt es den Kampf um Lebensmittel, Wasserressourcen 

und Religion. Deshalb muss man jeden Tag genießen und sagen, 

heute war ein schöner Tag, wer weiß was Morgen kommt.”

Das Ziel war gesetzt. Doch das Kind sah das anders. Eingetreten in 

die Gemeinschaft der Pankratius-Jugend lernte der Kleine die Welt 

außerhalb der beschaulichen Idylle kennen: In Zeltlagern boxten sich 

die Jungs im wahrsten Sinne des Wortes durch, denn Leiter Günter 

Klauke war Ringer und wer nicht spurte, musste mit dem Herrn in 

den Ring. Und Matthias tat das oft und gerne. Mit sechzehn war das 

Thema dann durch, die Jugendfreizeit wich der Leidenschaft zur 

Musik und auch Ersatzvater Klauke verschwand für die kommenden 

Jahre aus dem Bewusstsein des Heranwachsenden. Bald wurden das 

damalige Jugendzentrum am Bahnhof und das Isselhorster Odeon 

zur neuen Heimat des Jugendlichen. Und das hatte Folgen. Der Junge 

-

doch die Seele wurde krank. Was als eine Art Psychose begann, 

sollte in den folgenden 16 Jahren in einer Odyssee durch 

verschiedene Krankenhäuser, Psychiatrien und Heime enden. 

Und hin und wieder, wenn es ihr gut ging, kam sie nach Hause.

„Damals habe ich mir wohl mein dickes Fell zugelegt, und das 

habe ich auch, wenn ich höre, was die Leute so für Probleme 

haben. Da schalte ich dann einfach ab und lasse das gar nicht 

an mich heran. Ich kann das gar nicht verstehen, weil ich weiß, 

was echte Probleme sein können. Ich habe es an meinen Eltern 

gesehen. Beide sind sie mit 55 Jahren gestorben. Wie schnell 

passiert es, dass du dir irgendetwas einfängst, und dann sitzt 

du da und denkst, au scheiße, was war das jetzt? Das sehe ich 

immer so, auch wenn mir jemand Probleme machen will, dann 

sage ich nur, da habe ich keine Zeit für, die ist mir zu kostbar. 

Es ist mir wirklich schleierhaft , womit manche Zeit vergeuden.”

Ein Jahr nach Ausbruch der Krankheit seiner Mutter begann 

Markstedt eine Lehre zum Elektriker, während er abends im 

Odeon erste Schritte als DJ unternahm. Der Vater spielte in 

seinem Leben kaum noch eine Rolle; er war oft unterwegs und 

hielt sich gerne an allerlei Alkoholischem fest. Später schloss 

sich ein höherer Schulabschluss an, der in einem Studium der 

Elektrotechnik gifpelte. Um sich von seinem Zuhause abzulen-

ken, fuhr Markstedt wann immer es ging mit der Bahn quer 

durch Europa.

IRGENDWANN WERDET IHR FESTSTELLEN,
DASS IHR GELD NICHT ESSEN KÖNNT.
Matthias Markstedt, frei nach einem Spruch der amerikanischen und westdeutschen Umweltbewegung, der 
in den 1980er-Jahren als Autoaufkleber populär wurde: „Erst wenn der letzte Baum gerodet, der letzte Fluss 
vergiftet, der letzte Fisch gefangen ist, werdet ihr merken, dass man Geld nicht essen kann.“

Reizvolle Überbleibsel aus einer anderen Zeit. Der Förderverein Wapelbad hatte das Bad vollständig saniert.
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So standen der komplette Ausstieg vom Karrierekarussell und 

Rückzug ins Private auf dem Plan. Markstedt wollte schauen, was 

da noch so kommt. Drei Monate später starb die Mutter an Krebs. 

„Es gibt ja das Sprichwort, sich zuviel Last auf die Schultern zu laden. 

Ich glaube, da ist was dran. Als meine Mutter starb, war das zwar 

furchtbar, aber die Rückenschmerzen ließen urplötzlich nach. Ich 

war quasi geheilt.”

Eine Idee mit nachhaltigem Potenzial war geboren. Und die Grünen 

setzten sich für das Projekt ein, allen voran Hans-Peter Rosenthal. 

Als ihr Fraktionsvorsitzender hatte er sich für die kostendeckende 

Einspeisung der Solarenergie im Rat der Stadt stark gemacht. Als 

Förderinstrument für die Stromproduktion aus erneuerbaren Ener-

gien galt sie als Voraussetzung für die Anlagen.

„Ich war mal bei den Grünen, natürlich auch aus Dankbarkeit dem 

Hans-Peter gegenüber.  Immer wenn er ins Wapelbad kommt, sage 

denn ohne dich hätte es das Unternehmen Energetic nicht gegeben.’ 

Ausgetreten bin ich dann, weil so ein jüngerer Heckenpenner gegen 

Hans-Peter intrigierte. Da habe ich gesagt, das war’s jetzt. Grün bin 

ich immer noch, ganz klar, aber ohne Partei.”

Doch trotz des Grünen Engagements machten die Stadtwerke zu-

nächst nicht mit. Erst als der damalige CDU-Franktionsvorsitzende 

Helmut Lütkemeyer sich in einer Sitzung für die ungewöhnliche Idee 

einsetzte, war der Energieversorger im Boot und 25 mit Solarmodulen 

beladene Anhänger auf einem Acker in Hollen nahmen ihre Arbeit auf. 

„Ich bin ja auch Ingenieur, und ich weiß was Atomkraft und Braun-

kohle für eine Scheiße sind. Ich weiß, was das für ein Beschiss ist, 

was die Energieversorger verdienen. Ich weiß, dass uns die Politiker 

belügen, wenn sie sagen, dass durch die Erneuerbaren der Strom 

teurer wird. Das ist erstunken und erlogen. Die Solarenergie ist die 

Enzige, die uns noch retten kann, sonst ist in ein paar Jahren Schluss.”

1.000 Module speisten fortan bei Sonnenschein 25.000 Watt ins 

heimische Netz. Was folgte, war die Gründung des Unternehmens 

Energetic mit den Geschäftsführern Hermann Dreesbeimdieke, 

Jochen Sunderkötter und Matthias Markstedt.

„Und da schließt sich der Kreis. Hätte ich nicht in Frankfurt gearbei-

tet, gäbe es die Kontakte zu Kyocera nicht. Ohne Skiunfall hätte ich 

vermutich weiter an der Karriere geschraubt und nicht meine alten 

Torte gebacken, wären wir nicht nach Hamm gefahren und Energetic 

hätte nie existiert.”

Durch den Auftrag avancierte Energetic zum damals größten 

Abnehmer für Solarmodule in Deutschland. Da war es an der Zeit, 

als Großhändler für den Konzern tätig zu sein. Durch seine EDV-

Ausbildung bestens gerüstet, bastelte Markstedt zur gleichen Zeit 

eine Internetseite zusammen und bot die Solar-Bausätze überregi-

onal an. So erreichte Energetic hohe Verkaufszahlen, die sich in den 

Preisen niederschlugen: Fast 50 Prozent unter dem damals üblichen 

Preis vertrieben die Gütersloher ihre Waren.

„Im Prinzip ist das Ding ja gelaufen. Wir haben den Punkt überschrit-

ten. Das Klima verändert sich nicht mehr kontinuierlich, sondern 

exponentiell. Das heißt, es geht jetzt steil bergab. Wenn da nicht 

morgen alle anfangen, Solarenergie einzusetzen, haben wir keine 

Chance mehr. Und weil das so ist, ist das so unser Antrieb gewesen.”

Die Bausätze wurden immer größer, die generierten Aufträge lagen 

jetzt bei 100.000 Watt-Anlagen zum Preis von 200.000 Euro. Damit 

war Energetic nach wie vor der preiswerteste Anbieter im Land. Man 

kalkulierte mit kleinen sechs bis sieben prozentigen Spannen und 

verdiente immer noch reichlich an den Projekten. 

wie an die Hilfsorganisation Ärzte ohne Grenzen. Eigentlich haben wir 

uns an den Anlagen nicht wirklich bereichert. Das war nie unser Ding.”

Was die drei Firmengründer taten, taten sie aus Überzeugung. Er-

neuerbare Energien zu nutzen, war ihr Antrieb, so Markstedt. Wie 

dringend ihr Anliegen war, erfuhren sie aus erster Hand.

„Durch meine Norwegenurlaube habe ich Leute vom Forschungs-

Institut beauftragt an den Polen zu forschen. 

Nur rumsitzen ist nicht. Der Bademeister hat immer was zu tun.

Die Idee mit der Energie

Zu der Zeit begegnete Markstedt seinem alten Elektriker-Kollegen 

Jochen Sunderkötter, tauschte den Anzug gegen einen Blaumann 

und begann mit ihm auf dem Bau zu arbeiten. Ihr Unternehmen 

nannten sie „Strom und Mehr”.

„Um den Frust rauszulassen, habe ich erst einmal alle Steine zusam-

mengekloppt. Das war wie ein Befreiungsschlag.”

Und noch ein alter Bekannter kreuzte den Weg: Mit Studienkollege 

Hermann Dreesbeimdieke traf er sich 1995 sonntags bei dessen 

Mutter Hilde zum Frankfurterkranz-Essen. Monatelang wurde dieser 

Termin zum wöchentlichen Jour Fixe, bis die alte Dame eines Tages 

keine Torte bereithielt. Die Analen geben keine Erklärung für die 

leeren Teller, doch verbrieft ist, dass die Freunde aus purer Lange-

weile an diesem Tag nach Hamm zur Renergie fuhren, einer Messe 

für erneuerbare Energien. Zum ersten Mal setzte sich Markstedt 

mit der Solar-Technologie auseinander und erfuhr, dass ein weiterer 

alter Bekannter Solarmodule herstellte: Die Firma Kyocera kannte 

er noch aus Frankfurter Zeiten, als er sich mit deren Laserdruckern 

beschäftigte. Der Kontakt stand.

„Wir haben dann 25 Freunde zusammengetrommelt, und gesagt, 

pass mal auf, es gibt eine Landesförderung, die besagt, dass jeder 

eine 5000 Watt Solaranlage bauen kann. Wir bauen also 25 Anlagen, 

die stellen wir dann auf einen Acker. Dafür bekommen wir 99 Cent 

pro Kilowatt und die Landesförderung obendrauf.” 
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Die Schlacht durch die Gazetten begann und wurde nur kurz von 

der Insolvenz des Gütersloher Kulturzentrums unterbrochen. Mit 

dem Geschäftsführer Dieter Brinker wurde nun der Paritätische 

Wohlfahrtsverband des Landes Nordrheinwestfalen, kurz PariSozi-

al, als neuer Träger eingesetzt. Doch im Laufe der Zeit wurden die 

jährlichen städtischen Mittel ständig gekürzt und der Träger drohte, 

den schwierigen Fall abzugeben.

„Da habe ich mir gedacht, Mensch, so geht das mit der Weberei nicht 

weiter. Ich habe mich mit dem Verpächter des Wapelbads, Heiner 

Kollmeyer zusammengesetzt und gesagt, mein lieber Heiner, der 

Förderverein Wapelbad übernimmt jetzt die Weberei.”

Mit Kollmeyer als CDU-Fraktionsvorsitzendem im Rat der Stadt und 

zugleich damaliger Bürgermeisterkandidat hatte Markstedt eigent-

lich gute Karten. Eigentlich.

„Das wurde dann zwei Wochen später in der Kulturaussschutzsitzung 

publik. Irgend einer hatte gequatscht und es kam raus, dass ich 

dahinter stecke. Und dann war ein halbes Jahr Krieg in Gütersloh.”

brisant. Es hagelte Vorwürfe von beiden Seiten. Der Förderverein 

erstellte ein Konzept, demzufolge die Weberei in eine Genossen-

schaft übergehen sollte. 

„Jeder Bürger hätte mit einem Anteil von 100 Euro der Genossen-

schaft beitreten können und das so entstandene Bürgerzentrum 

wäre in Bürgerhand gewesen. Wir hatten vor, unter anderem 

Mittagessen anzubieten, Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfe.”

Die Weberei-Pläne wurden schließlich ad acta gelegt. Aber so ganz 

ist das Thema nicht vom Tisch. Es hätte ja was werden können.

„Das wäre schon ein Ziel gewesen. Man sieht ja, wie schnell sich 

Leute motivieren lassen. Zu Anfang war auch das Wapelbad völlig 

runter gekommen. Wenn man da aber mit Herz dran geht, kriegt 

man alles hin.”

Der geschlossene Kreis

Bereits nach der Spende zur Fertigstellung des Pavillons im Wapelbad 

trat Markstedt in den Förderverein des Bades ein und wurde neben 

Klauke erster Vorsitzender. In der Folge beteiligte sich Energetic an 

der Finanzierung der gesamten Umbaumaßnahmen.

„In sechs Wochen haben wir das Ding aufgebaut. Wir haben uns 

damals das Wapelbad zur Förderung ausgesucht, aber wir hätten 

auch nicht gezögert, mehrere Hunderttausend Euro in die Weberei 

zu pumpen.”

1925 als Naherholungsziel der Stadt gegründet, lernten in dem 

Bad an der Wapel Generationen von Güterslohern Schwimmen und 

gestalteten hier ihre Freizeit. Seit der umfassenden Renovierung 

umschaufeln oder der Bademeister mit Schulklassen Ka-

nufahrten unternimmt. Und schwimmen in dem blauen 

Becken kann man natürlich auch noch. 

„Deshalb sitzte ich immer ganz gelassen im Wapelbad. 

Das Schöne ist ja, es kommen alle Leute vorbei: Die 

93-Jährige Oma nimmt einen in den Arm, weil sie hier in 

ihrer Kindheit Schwimmen gelernt hat, unser Alterspräsi-

dent Karl schnippelt noch mit 83 Jahren die Zwiebeln und 

dann kommt eine Freundin mit ihrem Neugeborenen - 

vom Einjährigen bis hin zur 93-Jährigen ist alles vertreten. 

Ja, und so schließt sich das alles. Ich fahre dann abends 

mit dem Fahrrad auf dem Dalkepad nach Hause und bin 

ein glücklicher Mensch. Mehr kann man nicht erreichen.”

Doch nur Rumsitzen ist nicht. Der Förderverein besteht 

aus 100 Mitgliedern mit einem jährlichen Mitgliedsbei-

trag von 50 Euro. Davon werden die Unterhaltskosten 

der Anlage beglichen. Da der Verein keine Zuschüsse 

von der Stadt erhält, wird hier ehrenamtlich gearbeitet 

und mit den Wapelbeats erwirschaftet man einen klei-

nen Gewinn.

„Wir alle zusammen leisten jährlich circa 5000 Stunden 

ehrenamtlich. Jetzt rechne das mal mit 40 Euro hoch, 

dann sind das 200.000 Euro, die wir an Arbeitsleistung 

hier reinstecken. Bei einem Eintritt von maximal 3 Euro 

und Juli mussten wir allerdings acht Veranstaltungen 

wegen Regens absagen. Das ist dann deprimierend.”

Doch dem Ansturm der Schulklassen tut das auch keinen 

Abbruch. Bei freiem Eintritt können Grundschüler hier 

einen sorglosen Ferientag erleben. Der alten Idee der 

beim Bademeister jede Menge Platz zum Zelten, Spielen, 

Schwimmen und Toben. “Das kostet viel Energie. Aber 

das wollen wir so, dafür ist ja der Förderverein da.” Und 

da schließt sich der Kreis, um mit den Worten des selbst-

ernannten Bademeisters zu schließen.

„Eigentlich ist das Leben so perfekt. Deshalb bin ich dank-

bar, dass das damals nicht geklappt hat mit der Weberei, 

denn sonst wäre ich ja nie zum Wapelbad gekommen. 

Vielleicht schreibe ich denen mal einen Dankesbrief.” //

für jung und alt, gemixt mit einem reichhaltigen Kulturprogramm. 

Allein die Wapelbeats locken jedes Mal bis zu 3.000 Besucher an. 

„Wenn ich wollte, könnte ich hieraus eine Goldgrube machen. Ich wür-

de sagen, scheiß auf den Förderverein, wir machen jetzt eine GmbH. 

Das will ich aber nicht. Das ist ein Verein und das muss so bleiben.”

Doch nicht nur die Musik lockt die Besucher an. Bei schönem Wetter 

mit Quark und Rosinen, die Älteren an, während Jugendliche die 

Beachvolleyballplätze bevölkern, Eltern mit ihren Kindern den Sand 


